
an

den Fängen. Sie setzte sich bald wieder auf einen A^t nieder; un,^

da jph mic|i ruhig ver^iielt, so konnte ich sehr deutlich wahrnehmef^^

d^ss sie von ihrer Beute frass. Durch wiederholtes Aufscheuphea ge*?

lang es mir, ihr dieselbe abzujagen; und nun bemerkte ich mitErsts^M-r

nen, dass der Ueberrest ihres Mahles ein noch blutiges Stück voq

einem jungendlichen Exemplare ihrer eigenen Art war. Kopf und ßrust

waren bereits verzehrt; an dem Rücken- und Schwgnz^heile l)ingeff

noch beide Ständer. Ob die Eule selbst ein männliches odßr weibliche^

Thier wäre, vermochte ich nicht bestimmt zu unterscheiden ; docji schieß

es mir, als hätte ich d^s kleinere Männchen vor mir." P.

Aus dem ,,noch blutigen'' Zustande des Restes der Beute möcj^^e

man den Schluss ziehen, d^ss die alte Cannibalinn das junge Thier njcl^^

bereits todt gefunden habe: da p^i dem Tode das Blut sehr bald g^T

rinnt, so dass beim Zerstücken wenig oder gar keines mehr ausfliessl,

Demnach Avürde sie ihr Opfer noch lebend überfallen haben n^üssie^f

Dann aber wäre anzunehmen, dass sie selbst nur vereinzelt (uugepat^r^

gelebt und mithin d^s Junge einem benachbarten fremden Pa^re ger^nl^^

h^be. Denn: ob schon todt, oder noch lebend, ihr eigenes kann ^s

>vohl unmöglich gewesen sein. Lassen ja doch sonst ^lle R^ubvpge^

ein zufällig gestorbenes Junges mhig neben d,Qn übrigen im l^estq \\ßrr

gen und verfanjen.

Vielleicht war auch die Räu))erinn selbst nicht repht gf^sun(|, p4^
noph jung, un4 somit zum Mäusefangen zu schwerfällig: so d^^^ il^f

das Ueherwältigen der noch jüngeren und kleineren Artverw^ndtßi^

lesjchter wurde, als das Verfolgen der flinken, im Gebüsche und Grase

hi^ruralaufenden Mäuse.

I , iJTZflr Frage über Altum's Schwan u|id den

Cygnns melanorhinns Naumann's.

Von

Pfarrer Andr. Job. Jäctel
i:Jl.JV.!|M/

Am 1. November 1860 erschienen auf dem grossen, eiije 3Mpd;9

von hier gelegenen Moor- oder Hesselberger Weiher zwei kleine

Schwäne. Dort und in den anstossenden kleineren Weiherp, d^n* Wal-
potsee und dritten Theile, mehrmals vergeblich beschossen, strichen gie

über die Weiher bei Biengarten hinweg nach denen bei dem Tfoffß

Ailersbach. Am nächsten Morgen lagen sie mitten im Neuweiher, we?
nige Minuten vom hiesigen Orte entfernt, auf einer eisfreien Stelle, un4

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



67

wqrde ein Stück davon von dem freiherrlich von Crailsheimschen Re-

vierförster Steurer dahier erlegt. Der andere Schwan strich niedrig

fort und fiel, zu verschiedenen Malen von Vorübergehenden verjagt,

eine h^ilbe Stunde von hier im Reitweiher bei Adelsdorf, dann in den

Teich,en bei Laijf und endlich im Pfaffenweiher bei Weppersdorf an

eipem Waldsaunje ein , woselbst er auf der tiefsten eisfreien Stelle

qnjherschw^mm. Dejr ,ers,te ^chuss des königlichen Forstgehülfen Schauer

zerschmetterte dem schönen fhiere hoch oben den Armknochen, worauf

es, ohne zu schlagen oder zu flattern, ganz ruhig in edler Haltung tiefer

liinein jn fj^jj Weiher zog. Ein zweiter Schuss ^treckte es im Feuer

jjii,^der. Pen dahier erlegten Schwan erhielt der königl. Forstmeister

Preihprr von Crailsheim in Nürnberg, und steht derselbe ausgestopft

im Bureau des königl. jForstamtes St. Laurenzi, woselbst ich die Maasse

nahm un4 eine jiurze Beschreibung entvvarf. Das bei Weppersdorf ge-

fipl^ossene Exemplar erhielt ich und wird solches in der Sammlung des

;aaturhistorischen Vereines zu 4."gsburg aufgestellt werden. In den

letzten Tagen des Octobers \y^Teü zwei Schwäne auf dem Dutzendteiche

b,ei l)(ürnberg gesehen worden; es dürften diese mit den dahier erlegten

ejp qfld dijBs,^Ihen oder doch Thiere von der nämlichen Art gewesen sein.

, ; igp i|V£!it die zyyp'i von nnij* untersuchten, aber freilich durch Zufall

§eJ;if iiistri^ctiven Exemplare ein Urtheil zulassen, kann ich nicht glau-

ben, dass dpr Altum'sphP Scjiwsn von dem Cygnns melanorhinus Nau-

mapn's verschieden ist. Pjficht nur können bestimmte Grenzen nicht

g'e;EOgen werden, son,(^ern es sind an beiden Thieren die vermittelnden

U/ebergänge von einer Form zu der anderen deutlich wahrzunehmen,

\vjiiP sich aus nachstehender Beschreibung ergeben wird. i»

Jch bemerke, dass ich in derselben mich absichtlich des Wortlautes

der Altum'schen Beschreibung (Naumannia, 18-54, S. 145 ff.) bedient

ji^be, um die Uebereinstimmung und das Abweichende der beiderseits

in Händen gehabten Schwäne desto markirter aufzuzeigen, und dass

^i. I ;nein, I^r. 2 das zu Nürnberg aufbewahrte Exemplar bedeutet.

JBeide waren )Veibchen, Nr. 1 der Schnabelfärbung, der Trachea-

bil^ung, der Härte der Knochen und der Zähigkeit def Flechsen nach

ßtwa fünfjährig, Nr. 2 jünger. Nr. 1 wog nur 8 Pfund bayerischen

Gewichts, Nr. 2 wurde nicht gewogen, jedoch von mehreren Forst-

beamten auf die Schwere eines starken Hasen, also gleichfalls auf bei-

läufig 8 Pfund abgeschätzt. Beide waren wohlbeleibt und fett und

lieferten, mehrere Tage in scharfem Essig gebeizt, nach langem Braten

eine geniessbare , doch grobfaserige derbe Speise. Länge von der

Schnabel- bis zur Schwanzspitze, am irischen Vogel Nr, 1 genommen,

5*
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41*/.2 Zoll Pariser Maass. Breite von einer Flügelspilze zur anderen

an Nr. 1 nur 68 Zoll. An Nr. 2 konnten diese Maasse mit Sicherheit

nicht genommen werden; länger und breiter war er indessen ganz be-

stimmt nicht. Wird das rheinländische Maass, welches Dr. Altum gebrauchte,

mit dem französischen ausgeglichen, so ergiebt sich, dass die hiesigen

Schwäne l^j^ Pariser Zoll in der Länge und 14'' 2'" in der Breite noch

kleiner waren, als die 3 im Hannoverschen geschossenen und von Dr.

Altum beschriebenen Schwäne des Hrn. Hauptmanns v. Zittwitz in Mün-

ster, welche demgemäss auch 2— 3 Pfund schwerer waren. Flügellänge

vom Corpus bis zur Spitze der Schwingen an Nr. 1 31 V/3 Zoll, an Nr. 1

und 2 vom Flügelbuge bis zur Spitze 18" 4'". Zweite und dritte

Schwungfeder bei 1 und 2 gleichlang und die Schwungfedern zweiter

Ordnung noch um ein Weniges länger, als die beiden längsten Schwung-

federn erster Ordnung. Die Flügel lassen 2" vom Schwänze unbedeckt.

Schwanzlänge 61/2"- Schwanzfedern 18. Mundspalte 3" 4'". Schna-

belfirste 3" 6'"; von der Schnabelspitze bis an die Basis des Höckers

2^/4"; von der Schnabelspitze bis zum Auge 3" 10'"; von der Schna-^

beispitze bis zu dem der Schnabelbasis zugekehrten Ende des Nasen-

loches 1" 8'"; von dem Ende der Stirnbefiederung seitlich an der

Basishaut des Schnabels lothrecht herabgemessen bis zum Unterrand des

Mundwinkels 1" 7'"; Schnabelbreite 1" 2'", fast überall gleich breit.

Der Höcker, von der Stirnbefiederung an bis zum obern Rand der Ab-

dachung in der Mitte gemessen 7", von ebenda bis zu den starken

seitlichen Hervorragungen 11"' lang und 2/4" breit. Die Abdachung

selbst beträgt ungefähr 2'" und darüber. Der Unterschenkel ist von

der Mitte des Fersengelenkes an aufwärts 1" hoch unbefiedert; der

Lauf 3V2" boch; die Miltelzehe mit Kralle 4" 7"'; die Aussenzehe

4'/3"; die Innenzehe 3^/4", bei zusammengelegten 3 Zehen 8"' kürzer^

als die Aussenzehe; Hinterzehe 1". Nagel der Mittelzehe 7^/25 der

Innenzehe 8, der Aussenzehe b^j^, der Hinterzehe 4'" lang.

Basishaut des Schnabels orangegelb , Schnabel selbst und Füsse

glänzend tiefschwarz. Das Gefieder an Kopf und Hals hat nicht das

borstenartige Ansehen, dessen Altum bei dem Männchen erwähnt. Der

Oberkopf, vorzüglich die Genickgegend und der Oberhals haben bräun-

lich ockergelbe, lanzettförmige Färbung und die Wangen sind mit ebert

dieser Farbe, doch zarter überlaufen. Bei Nr. 1 ist Brust und Bauch

rein weiss, bei Nr. 2 die ganze Brust bis auf den Bauch mit vielen

sehr zarten, rostfarbenen, halbkreisförmigen Linien an den Federsäumen

versehen. ''

'

Schnabel: Der Nagel, schwach umgrenzt und breit, ragt allerdings
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über den Unterschnabel herab, doch nicht so stark, als in der Beschrei-

bung und den Abbildungen Alturas. Nach diesen reicht der Nagel noch

unter eine vom Mundwinkel den Oberkieferrand entlang gezogene Ho-

rizontallinie herab, an den hiesigen Exemplaren trifft die Nagelspitze

diese Linie nicht, sondern bleibt noch oberhalb derselben. Ueberhaupt

zeigt das Profil der letzteren nicht den gracilen Bau, nicht die leichte,

S-förmige Schnabelbildung der Altum'schen Figuren, sondern mehr, wenn

von dem fehlenden Höcker abgesehen wird, demnach nur die Schnabel-

partie von der Mitte bis zur Nagelspitze in Betracht kommt, der Fig. 2

auf der Taf. IV der Schlegel'schen Zeichnungen der Schwanenköpfe im

Jahrg. 1855 der Naumannia. Die hintere Partie von den Nasenlöchern

bis zur Schabelbasis kommt mit den mehrgenannten Abbildungen besser

überein, doch ist auch hier, besonders am Mundwinkel, der nicht nach

oben geschweift ist, sondern gerade verläuft, nicht so viel Schwung.

Die Firste steigt zur Stirn nicht in fast gerader Linie auf, ist vor den

Nasenlöchern niedergedrückt, steigt dann wieder sanft aufwärts und

bildet unmittelbar vor der Stirnbefiederung einen nicht unbeträchtlichen,

ziemlich schroff emporsteigenden Höcker. Der vertiefte Seitenrand des

Oberschnabels ist am Nagel deutlich zu erkennen, verschwindet aber

allmählich gänzlich. Der Unterschnabel ist bis zu 2/3 seiner Länge von

der Seite her sichtbar. Die Nasenlöcher liegen etwas näher der Spitze

und Firste, als der Basis und dem Seitenrand des Oberschnabels. An

Nr. 1 ist der Höcker von der Stirnbefiederung an seiner ganzen Breite

naph und in einer Länge von 4'" ganz schwarz,*) von dort an aber

bis zur Basis auf gelbem Grunde mit vielen, besonders seitlich auf den

Höckerästen sehr dicht stehenden und zusammengeflossenen schwarzen

Flecken bedeckt, so zwar, dass das Gelb nur um ein Geringes dorainirt.

Unterhalb der Basis des Höckers zieht sich gegen die Schnabelfirste

ein 3'" langer, 4

—

6'" breiter, ovaler, gelber Fleck, welcher von dem

Orangegelb der beiderseitigen Basishaut durch schwarze Fleckchen, doch

nicht sehr scharf getrennt erscheint. Es steigt demnach die gelbe

Zeichnung, wenn auch mit Unterbrechungen, immerhin über die Schna-

belfirste hinüber, doch glaube ich, dass mein Schwan, wäre er noch

ein Jahr älter geworden, eine ganz schwarze Schnabelfirste und dadurch

zwei völlig getrennte gelbe Seitenflecke erhalten hätte. Bei Nr. 2 zieht

sich das Gelb über die Firste und zeigt letztere nicht die mindeste

Trübung durch schwarze Fleckchen. Dieser Kopf stimmt daher in der

*) Aehnlich wie bei den oben angeführten Schlegel'schen SchwanenKopf-

Zeichnungen die zu Leiden lebende Varietät des ahen Cygnus rnuslcus. (Taf. IV-

Fig. 1.)
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Farbenvertheilung, doch nicht im Bau, mit Fig. 1 der Taf. 297 im

eilften Theile des Naumann'schen Werkes überein. Die ungefiederte

Kehlhaut zwischen den Aeslen des Unlerschnabels ist in der Mitte

schmutziggelb, seitlich matt grauschwarz.

Die Trachea steigt*) bei Nr. 1 über den Bogen der Schlüssel-

beingabel 5 (fünf) Zoll tief, der Mittellinie des Brustbeins folgend, bis

zum Ende des Kammes (crista sterni) herab, biegt sich in einem kür-

zen Bogen, für welchen auf der inneren Seite des Sternums am Endie

desselben eine eigene birnförmige, von einer dünnen Knochenwand be-

deckte 21/4" lange, 10 bis 14"' breite und gegen 1'" hohe, desglei-

chen auf der äusseren Seile eine fast dreieckige, unten gerundete

Erweiterung der Platten des Brustbeihkammes vorhanden ist, wieder unt

und steigt nach oben und zwischen dem oberen Ende des Kammes und

der Schlüsselbeingabel wieder heraus. Bei meinem Sfchwah ist die La-

gerung des ab- und aufsteigenden Theiles der Trachea in der besagten

Knochenerweiterung eine abnorme. Diese sowie die normale Bildung

will ich nachstehend, so gut das eben mit Worten ohne Zeichnungen

geschehen kann, deutlich zu machen suchen. Man denke sich von vorn

betrachtet, die hohle Aussackung des erweiterten Bruslbeinkarames, die

Bogen als Linien dargestellt, als ein gleichseitiges Dreieck. (Siehe

Taf. I, Fig. 14.)

A die Spitze, BC die Basis, Winkel A.B.C, von A auf die ßaSi^

BC ein Loth gezogen AD. Nun sollte die Trachea absteigend von A

nach B verlaufen, in B umbiegen und sich tiach C wend'eh, um dortselbst

im Bogen C nach aufwärts zu steigen , wo dann die beiden ab- und

aufsteigenden Partieen der Trachea in A sich wieder derart nähern,

diss sie nicht mehr neben, sondern vor- uhd aufeinander zu Heuert

kommen, so dass die abwärts steigende Partie AB nach hinten, iirid

die aufwärts steigende CA nach vorn zu liegen kommt, und zwar gaiiz

genau der inneren Aushöhlung des Brustbeins folgend. Nun abier ver-

läuft bei meinem Schwane die Trachea normal von A nach B, geht

aber jetzt nicht nach C, um dort einen Bogen zu machen, der einen

Sinus von beiläufig 6'" bilden würde, sondern biegt sogleich in D, der

Mittellinie des Sternums =: Loth AD, um und geht von hier nach A.

Hierdurch ist der Bogen bei BD wegen des beschränkten Raumes ge-

quetscht, ohne Sinus, sieht nicht, wie normal, dem lateinischen Versal-

buchstaben ü gleich, sondern, wie wenn die beiden Striche diedles

*) Ich gehe von den aus der Lunge kommenden Gabelästen der Luftröhre

aus und sehe ihr Ende am Kehlkopfe.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



71

Buchstabens enge aneinander anlägen, und geht so in DA zu A, um

das Dreieck normal zu verlassen. Hiedurch nun bleibt die rechte Hälfte

des Dreiecks resp. der Aussackung DCA ganz von der Trachea frei,

so däss das Störnum auf dieser Seite leer und durchsichtig ist. Eine

Seite voll, die andere leer!! Das ist auffallend und kann nicht normal

sein. In der Natur ist nichts umsonst, also auch gewiss die eine Seite

mehrberegter Aussackung nicht zum Leerstehen da. Das Wildprett des

Schwanes Nr. 2 fand ich bei dem Ausstopfer leider schon in der Pfanne,

kann daher nicht sagen, wie an diesem die Bildung der Luftröhre war.

Ich halte Altüms Schwäne für sehr alte Männchen und Weibchen

des Cygiitis melanorhinus (minor, Bewickii) und den meinigen für

Uebergahg zum Schwan rtiit ganz schwarzer Schnabelfirsle.

Neahaus bei Höchstadl a/A. in Bayern.

]!fO(Bl& ein j^nnr Worte über den CresariK des Kltroi-

ni^b-2fci^kdl{s;s , Fringilla citrinella L. — Vorerst bedarf es der Be-

richtigun^g feines, ich weiss nicht Wodurch, entstandenen Irrthums: „Öer

üiitere Stern der Seite 37^ soll die Namen Fringilla carduelis und

^elrinits führen, laber nicht spintis,') indem natürlich unter Girlitz Fr.

i^Hntis v^rstän^deh wui-de."

Was nun den Gesang anbetrifft, so habe ich meine feeobachtungen

fö'rtgfeisetzt, inrrtier wieder von Netiem meinen wie den Vü^ein des Hrn.

Heinrich L'evieli (Präparator in Frankfurt ia. M.) zugehört und so noch

Einiges gefunden, was zu dem schon früher Giesägten hinzugefügt wer-

Sii\ muss:

Der Gesang nähert sich oft den G6sängeh des Stieglitzes und des

Girlflz'es in der Art, dass er käfutii 4roh' diesen zu unterscheiden ist,

welche Aehnlichkeit noch durch d'as vei^Ächiedehe Tempo vermehrt wird,

weiches der Sänger in der Weise annimi^t, daSis er die Girlitzslrophen

schnell, die Stieglitfestropheh langsam singt.

Demnach besteht der Gesang ans drei Th'eilen:

1. Ate einem etwas schlepjiettden , vbllen und vi^eichen Girlitz-

gesang.

'^. Ans einem schnellen, klirrenden Stieglitzg'esang, und

3. Aus einem Compositum „mitteninne", als eigentliche Charakte-

ristik des Gesanges.

Die wohlklingenden Locktöne .,ditae'' sind dabei überall eingewirkt,

und bilden dieselben sogar oftmals hintereinander wiederholt und mo-
dulitt, zuweilen einen eigenthümlichen harmonischen Vierten Theil, dem

jedoch Jegliche Melodie fehlt.
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